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Vezugspreis ſür Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.
Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis-Veilagen: Halleſcher
Couxrier (täg]. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen.
JUuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Halleſche
Landeszeitung für die Provinz Sachſen

für Anhalt und Thüringen

Zeit

Jahrgang 208.

Sonder-Husgabe
Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig. Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter: Max Kubel, Halle (Saale),

Reſervenpolitik.
Jn der freikonſervativen „Poſt“ hat neuerdings eine

Ausſprache über die alte Streitfrage ſtattgefunden, ob mit
Rückſicht auf die Volksernährung der Körnerbau der
Viehzucht oder umgekehrt die Viehzucht dem Körnerbau
voranzuſtellen ſei. Jſt es auch ſicher richtiger, ſtatt des Nach
einander das gleichwertige Neb en einander zu betonen und
ſeine ſchrankenloſe Entfaltung zu ermöglichen, ſo ſei hier doch
wegen ſeiner Schlußfolgerungen das Urteil wiedergegeben,
das dazu im gleichen Blatt (Nr. 137) der Landtagsabgeord-
nete Landrat a. D. v. De witz gefällt hat:
Jedenfalls bezeugen die Gegenwartsverhältniſſe, daß es
in Zukunft vom Standpunkte der Volksernährung in einem

viel wichtiger für uns iſt, einen vermehrten Körnerbau
für Menſchen wie für das Vieh zu betreiben, als ſich auf

A animaliſcher Reſerven zu ſtützen. Ueberwindenläßt ſich der Zwieſpalt zwiſchen einem möglichſt hohen Vieh
beſtand in Friedenszeiten und einem hinreichenden Brotkorn
vorrat in Kriegszeiten nur durch Anhäufung von Ueberſchuf-

r n de ehe e She r denennpun einerzei vielbeſp nen ntragesKanittz bildete.“ r ßViele werden annehmen, dem „Entweder oder“ ſei
das „Sowohl als auch“ vorzuziehen. Am beſten gewiß
in der Art, daß den Viehreſerven nicht nur ein vermehrter
Körnerbau zur Seite ſteht, ſondern auch ſtarke Ge
treidereſerven. Dieſe Politik hat der Bund der Land
wirte ſeit langem empfohlen und ſein Vorſitzender, Freiherr
v. Wangenheim, hat daran erſt vor kurzem in der „Deutſchen
Tagesztg.“ erinnert:

„Die deutſche Landwirtſchaft hat im Wirtſchaftlichen Aus
lange vor Kriegsausbruch, auch diejenigen

Wege gezeigt, welche für unſere wirtſchaftliche Mobilmachung
ein geſchlagen werden mußten, und ſie hat das Anerkenntnis
der übrigen Berufsſtände gefunden, daß ihre Vorſchläge die

richtigen m 7 m W n ſowären uns alle unſere jetzigen S n u ierigkeiteerſpart geblieben. gte W S wbertgkecben
Erfreulicherweiſe wird dieſe Reſervenpolitik allmählich

von immer weiteren Kreiſen empfohlen. Vor Kriegsbeginn
war allerdings der angeſehene Volkswirtſchaftslehrer Dr.
Karl Ballod, ordentlicher Honorarprofeſſor an der Uni
verſität Berlin, der einzige, der, vermutlich unbeeinflußt
durch die Verhandlungen im Wirtſchaftlichen Ausſchuß, ſich
zu dem gleichen Ziele bekannte. Jm Juli 1914 hat er, wenn
auch unter zu peſſimiſtiſcher Schilderung unſerer Geſamt-
lage, und unter Unterſchätzung unſerer eigenen Leiſtungs
fähigkeit, in den Preußiſchen Jahrbüchern“ die Aufſpeiche-
rung namentlich großer Mengen von Brotkorn empfohlen
und u. a. ausgeführt:

Die wahrhaft ſtaatsmänniſ Maßnahme wäre die,beigeiten für größere s e r zu ſorgen.
Damit wäre man nur zu den beſten Traditionen einer großen
Zeit zurückgekehrt, den Maßnahmen Friedrichs des Großen, dem
es mittels ſeines außerordentlich ſinnreich erdachten und aus
geführten Magazinierungsſhſtems nicht nur gelang, ſeine
Armee ſchlagfertig zu erhalten, ſondern auch die Zivilbevölke
rung in dem von ihm beſetzten Teile (Schleſien) trotz der un
ſäglichen Leiden des Krieges ſelbſt im ſiebenjährigen Kriege
zumindeſt auf dem Status quo zu erhalten.“

Hat auch die höhere Anerkennung ſelbſtverſtändlich denen
zu gelten, die ſolche Maßnahmen weitblickend. vor dem
Kriege befürworteten, ſo kann es immerhin ſympathiſch auf-
genommen werden, daß der heutige bewaffnete internatio-
nale Zuſammenſtoß als großer Lehrmeiſter nachträglich einer
vorſorgenden Reſervenpolitik neue Anhänger zugeführt hat.
Selbſt die „Frankfurter Zeitung“ (Nr. 57) erachtet als Zu
kunftsaufgabe:

„Wir werden dann doch wahrſcheinlich die Maßregel
ergreifen müſſen, die wir diesmal leider verſäumt
hatten (obwohl noch im Juli 1914 Prof. Ballod z. B. dringend
dazu gemahnt hat): daß nämlich das Reich zur Abwehr jedes
künftigen Aushungerungsverſuches große Vorräte nicht nur an
Lebensmitteln, ſondern ebenſo auch an induſtriellen
Rohſtoffen und dergleichen anſammelt, wie wir jetzt einen
Kriegsſchatz an Gold und Silber angeſammelt hatten.“

Noch vor dem Frankfurter Blatte hat in einem Vor
trage vom 4. Januar der Münchener Nationalökonom Prof.
Dr. Edgard Jaffs die Wangenheim-Ballodſchen Ge-
danken aufgenommen, indem er ſich ausdrücklich auf die Ge-
rege ſitir Friedrichs des Großen und den Antrag Kanitz

Nachdem die in Friedenszeiten übliche Art der Verſorgung
unſeres Volkes mit ausländiſchen Nahrungsmitteln und Roh-
ſtoffen verſagt hat, müſſen wir der Wiederholung ſolcher Ge
fahren vorbeugen, indem wir ſtändig ſo große Mengen dieſer
Stoffe als eiſernen Beſtand unſ Wirtſchaft vorrätig
healten, daß eine ähnliche Knappheit wie die, der wir jetzt ſteuern
müſſen, nicht wieder vorkommen kann. Das heißt aber, daß
wir von Futtermitteln, wie Mais und Gerſte, von
Nahrungsmitteln, wie Weizen, von Rohſtoffen, wie

Dienstag, 6. April 1915. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
Großes Hauptquartier, 4. April 1915.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Am Yſer-Kanal ſüdlich Dixmuide beſetzten

unſere Truppen den von Belgiern beſetzten Ort Drie
Grachten auf dem weſtlichen Ufer.

Jm Prieſterwalde wurden mehrere franzöſi-
ſche Vorſtöße abgewieſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ruſſiſche Angriffe in Gegend Auguſtow wurden zu

rückgeſchlagen.
T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 5*. April 1915.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nach dem Orte Drie Grachten, der ſich ſeit dem
3. April bis auf einzelne Häuſer am Nordrande in unſerem
Beſitz befindet, ſuchten die Belgier Verſtärkungen heran
zuziehen. Sie wurden jedoch durch unſer Artilleriefeuer
zurückgetrieben.

Ebenſo verhinderte unſer Artilleriefeuer franzöſiſche An
griffsverſuche im Argonner Walde. Ein ſtärkerer fein d-
licher Angriff gegen die Höhenſtellung weſtlich
Bourſuilles (ſüdlich von Varennes) brach dicht vor unſeren
Hinderniſſen zuſammen.

Franzöſiſche Jnfanterievorſtöße weſtlich von Pont-
àMouſſon hatten keinen Erfolg. Dagegen brachten
uns mehrere Minenſprengungen Geländegewinn im Prieſter-
walde.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein ruſſiſcher Angriff auf Mariampol

wurde unter ſchweren Verluſten für den Feind abge
ſchlagen.

Sonſt hat ſich auf der ganzen Oſtfront nichts ereignet.

W. T. B. Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 4. April. Amtlich wird verlautbart
4. April 1915, mittags:

Jn den Karpathen dauern die Kämpfe auf den Höhen
beiderſeits des Laborcza- Tales fort. Ein auf den
öſtlichen Begleithöhen geſtern durchgeführter
Gegen angriff warf den bisher heftig angreifenden
Feind aus mehreren Stellungen zurück. Auch öſtlich
Virava wurde ein ſtarker ruſſiſcher Angriff zu-
rückgeſchlagen. Jn dieſen geſtrigen Kämpfen 2020
ruſſiſche Gefangene.

Nördlich des Uzſoker Paſſes iſt die Situation unver-
ändert. Ein erneuter Angriff der Ruſſen ſcheiterte nach
kurzem Kampf.

An allen übrigen Fronten keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

von Höfer, Feldmarſchalleutnant.

W. T. B. Wien, 5. April.
bart 5. April 1915:

Jn den Karpathen wird im LaborczaTale und in
den beiderſeits anſchließenden Abſchnitten weiter heftig ge
kämpft. An allen übrigen Fronten ſtellenweiſe Artillerie
kämpfe. Sonſt Ruhe.

Bei Uscie Biskupie öſtlich Zaleszezycki verſuchten ſtärkere
feindliche Kräfte am ſüdlichen Dunjeſtr- Ufer Fuß zu
faſſen. Sie wurden nach Kampf zurückge-
worfen, 1400 Mann gefangen, 7 Maſchinengewehre erbeutet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
von Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Amtlich wird verlaur-

Kupfer, Petroleum, Benzin, Gummi, Baumwolle, Wolle, Jute
uſw., die wir im Inlande nicht oder nicht in genügender Menge
erzeugen, mindeſtens ſo viel aufſtapeln, wie der
Verarbeitung und dem Konſum eines Jahres
entſpricht. Da man dem privaten, auf Gewinn ange-
wieſenen Handel aber nicht die Auflage einer ſolchen Lager
haltung machen kann, ſo bedeutet dies die Errichtung ſtagat
licher Vorratsläger und deren Füllung auf Staatn oder doch wenigſtens unter Staatsaufſicht und Staats

Der Gegenſtand wird ja nach Friedensſchluß noch aus
führlicher zu behandeln ſein. Bereits jetzt aber darf man die

Kronprinz Rupprecht über den Krieg.
Uebereinſtimmung von ſonſt ſo weit voneinander abweichen
den Politikern und Wirtſchaftslehrern begrüßen, ſchon, weil
die Erfüllung ihrer Forderung handgreiflichen Nutzen für
den Friedensbeſtand ſchaffen müßte: die Bedrohung des
Friedens durch das deutſchfeindliche Ausland würde es künf-
tig bei den Koſten der heutigen Kriege um ſo weniger zum
äußerſten treiben, je mehr die Erkenntnis wach ſein müßte,
daß das Deutſche Reich nicht nur über eine durch den
Gegenwartskrieg als beſonders leiſtungs-fähigerwieſene Landwirtſchaft ſondern oben
drein über Reſerven an Lebensmitteln und
induſtriellen Rohſtoffen für längere Zeit
zu verfügen hat.

Kronprinz Rupprecht von Bayern
über den Krieg.

W. T. B. Die „Münch. Neueſt. Nachr.“ veröffentlichen einen
Brief von Ludwig Ganghofer über ein Geſpräch mit dem
Kronprinzen Rupprecht von Bayern über den Krieg.
Zu Beginn der Unterredung ſagte der Kronprinz:

„Unſer Heer, das iſt Menſchenmaterial, womit man alles,
auch faſt das unmöglich Scheinende leiſten kann,
wenn man es richtig macht und die rechte Stunde wählt. Die
wird kommen. Man darf nur in der Heimat Erſcheinungen
gegenüber, die durch die Lage der Dinge verurſacht werden,
nicht allzu kritiſch ſein. Die Lage für uns iſt ganz
verläßlich. Daheim beurteilt man das nicht immer in zu
treffender Weiſe. Wenn wir von der Heimat Geduld und
gläubiges Ausharren erwarten, dann verlangen wir weniger,
als wir ſelbſt im Felde hier zu leiſten haben. Glauben Sie
mir, wir im Felde hier, beſonders wir Führer, liefern Ge
duldsproben, mit der doch die weſentlich ungefährlichere Ge-
duld, die man in der Heimat beizuſteuern hat, den Vergleich
nicht aushält.“

Bei der Beſprechung der Skrupelloſigkeit unſerer Feinde
in Kampfmitteln und politiſchen Schachzügen ſagte der Kron
rinz:„Unter allen uns feindlichen Völkern iſt der Engländer
in der Politik am brutalſten; aber es paſſiert ihnen
manchmal trotz ihres gewiegten Rechnens, daß ſie in der
Praxis das ihnen Schädliche ausführen. Ich glaube, daß
es ihnen jetzt ſo geht. In uns Deutſchen wohnen Kräfte,
die für die Engländer am 4. Auguſt noch eine dunkle Ziffer
waren. Darum haben ſie ſich verrechnet.“

Ueber die pſychiſche Erneuerung unſeres Volkes durch den
Krieg ſagte der Kronprinz:

„Allen ſchwer erträglichen Härten zum Trotz iſt dieſer
Krieg ein Geſundbrunnen für unſer Volk. Alles
Gute und Lebensfähige ſtarkt er, alles Schwächliche belebt er
neu, alles hilflos Ungeſunde bläſt er fort, alles Angekränkelte,
das vordrängte, verſchwindet. Man iſt jetzt in der Heimat
doch wohl erlöſt von allem überreizten Aeſthetentum und aller
manirierten Dekadenz. Wegen ſolcher Dinge machte man ſich
übrigens viel mehr Sorge als notwendig. Gar zu arg, wie
es für manchen ausſah, war es nicht. Die friſche und pracht
volle Jugend, die jetzt mit dem Rekrutennachſchub ins Feld
kommt, beweiſt es mir.“

Ueber die Meinung, daß alles Gegenwärtige ſchlechter als das
Vergangene ſei, ſagte der Kronprinz weiter:

„Er hörte alte Männer oft ſagen, daß es 1870/71 nicht
ſo groß, einheitlich und heilig war, wie in den Befreiungs-
kriegen. Jetzt würde das Gleiche geſagt gegenüber der Zeit von
1870/71. Jch glaube, es war vor hundert Jahren, vor 45
Jahren und im vergangenen Auguſt das Gleiche: deutſche
Kraft, die ſich ausſtreckte in der Not, deutſcher Wille,
der zu Eiſen wurde, deutſche Energie, die ſich nicht
beugen läßt und beharrlich bleibt, ohne im Glück übermütig
oder unter dem Rückſchlag verzagt zu werden.“

Weiter kam der Kronpring im Geſpräch auf die materiellen
Verluſte, von denen er ſagte, daß man ſie doch bei dem Gedanken
verſchmerzen und überwinden könne, daß eine große Z ſie
wieder erſetzen wird. Er kam dabei des Näheren auf den deut
ſchen Süden z ſprechen, der als das induſtriearme Land be
ſonders unter dem Krieg zu leiden habe, noch dazu, weil auch die
Fremdeninduſtrie vollkommen verſiegt ſei. Ueber München
ſagte er, daß es nach dieſen Erfahrungen ein wenig werde um
lernen müſſen, ſei aber überzeugt, daß München auch nach dem
Kriege die Kunſtſtadt bleibe, die es war. Er hoffe, daß ſie da
neben die Stadt der deutſchen Arbeit ſein werde, die in
ihrer Blüte unabhängig iſt von allen Fremden. Beim Abſchied
ſagte der Kronprinz:

„Daß unſer Volk durch dick und dünn durchhalte, daran
zweifelte ich noch keine Sekunde. Ein paar Ungeduldige und

ehleidige, was macht das aus? Das Volk im
ſeine deutſche Pflicht. Und das ühl und ſind
immer zwei Dinge, die zuſammen gehören wie Schweſtern.
Wenn wir recht und feſt unſere Pfli erfüllen, dann iſt die
Geduld von ſelber dabei. Oder haben Sie hier im Felde ſchon
einen Ungeduldigen geſehen?“

Ganghofer erwiderte: „Nein, Königliche Hoheit, nur
Sehnſüchtige“, worauf der Kronprinz erwiderte: „Das iſt
Dre Wäre es nicht ſo, dann wären wir doch keine



Die Engländer mißbrauchen das Zeichen des

Roten Kreuzes.
W. T. B. Berlin, 5. April. Der „Daily Telegraph“

bringt in ſeiner Nummer vom 20. März unter der Ueber
Shrift „Kom fortan der Front“ folgende Mitteilung:

Der König beſichtigte geſtern eine Einrichtung, die von
der engliſchen Heilsarmee zur Verabreichung warmer Ge
tränke an die Truppen an der Front erfunden worden iſt,
und ſprach ſeine volle Befriedigung über das Geſehene aus.

Es handelt ſich um fahrbare Motor-Feldküchen, die ſo
bald als möglich zum franzöſiſchen Kriegsſchauplatz abge-
ſandt werden ſollen. Die Wagen ruhen auf einem ſtarken
Unterbau und haben das Ausſehen von
Motor-Ambulanzen, da ſie beſtimmt ſind, in Ver-
bindung mit dem Roten Kreuze zu arbeiten. Aus dieſem
Grunde tragen ſie auch das Zeichen des Roten
Kreuze s. Es beſteht die Abſicht, ſie ſo nahe als möglich
an die Linie der Schützengräben vorzubringen, um den
Soldaten, die von der Feuerlinie kommen bezw. dort ver
gehen, heißen Tee, Kaffee, Kakao und Fleiſchbrühe verab-
reichen zu können. Auf jedem Wagen befindet ſich als
ſtändige Beſatzung ein Prediger der Heilsarmee und ein
Chauffeur. Zur Jnnenausſtattung gehört ferner ein Be
hälter, in dem ſich alle für die Kommunion erforderlichen
Gegenſtände befinden: ein tragbarer Altar, ein Kelch, ein
Chorhemd und anderes.

Wir ſtellen feſt, daß die Engländer das Zeichen
des Roten Kreuzes zum Schutze ihrer militäriſchen
Einrichtungen mißbrauchen. Es erübrigt ſich, darauf
hinzuweiſen, daß die Verbindung der Feldküchen mit Ein-
richtungen zur Erteilung der Kommunion nicht über die
abermals
Völkerrechts hinwegzutäuſchen vermag.

Engliſche Lügen über ein Friedensangebot
Oeſterreich-Ungarns.

W. T. B. Wien, 4. April. Die Londoner „Morning
Poſt“ brachte eine Petersburger Meldung, wonach Oeſter
reich Ungarn angeblich Verhandlungen eröffnet hätte, um
einen Separatfrieden zu erlangen. Das Wiener K. K.
Telegraphen-Korreſp. Bureau iſt erznächtigt, feſtzuſtellen,
daß OeſterreichUngarn keinerlei Friedensangebot machte
und daß die ganze Meldung der „Morning Poſt“ voll-
ſtändig aus der Luft gegriffen iſt.

Der Unterwafſſerkrieg gegen England.
Die Torpedierung der „Nor“.

c. M. Die Mannſchaft der norwegiſchen Bark „Nor“ macht,
einer Rotterdamer Blättermeldung zufolge, noch nachſtehende Mit-
teilungen:

Wir fuhren am Donnerstag früh nordweſtlich Doggerbank,
als in unmittelbarer Nähe das deutſche Unterſeeboot „U 10“ an
der Oberfläche erſchien. Der Kommandant befahl dem Kapitän,
zu ſtoppen und mit den Schiffspapieren an Vord des Unter
ſeebootes zu kommen. Dies geſchah, worauf dem Kapitän ge
ſagt wurde, die Mannſchaft müſſe binnen 10 Minuten das Schiff
verlaſſen. Jnzwiſchen hatte ſich das Schiff „Unita“ genähert.
Nachdem wir die „Nor“ aus dem Geſicht verloren hatten, hörten
Dre Exploſion und ſahen am Horizont ſchwarze Rauch-
wolken.

Nach einer anderen Meldung erklärte der Kommandant dem
Kapitän, daß die „Nor“ Bannware enthalte und zerſtört werden
müſſe. Der Bemannung ſoll danach eine Stunde Zeit gegeben
worden fein, das Schiff zu verlaſſen.

Die Bemannung glaubt, daß das Schiff in Brand geſteckt
wurde, weil man es eines Torpedos nicht für wert erachtete.

Unſere V-Boote an der Arbeit.
W. T. B. Paris, 4. April. Die „Agence Havas“ meldet:

Der auf der Neufundlandreiſe befindliche Dampfer „Panquer-
lette“ aus Fécamp iſt am 2. April auf der Höhe von Kap
Antifer von einem Torpedo getroffen worden. Die
Beſatzung wurde von Bopten anufgenommen.

Rotterdam, 4. April. Ueber die Verſenkung
dreier engliſcher Fiſchdampfer durch das
deutſche Unterſeeboot „D 10“ erfährt der „Nieuwe Rotterd.
Cour.“ aus London: Als der Fiſchdampfer „Jaſon“
am Abend des 1. April etwa 40 Seemeilen nordöſtlich vom
Tyne fiſche, erſchien in geringer Entfernung ein Unterſee
boot und gab ihm Signale. Die Beſatzung des Fiſch
dampfers glaubte, es mit einem engliſchen Unterſeeboot zu
tun zu haben, und fiſchte ruhig weiter. Darauf feuerte das
Unterſeeboot zwei Schüſſe über ſeinen Bug hinweg; die
Dampfermannſchaft beſtieg eilends die Boote und ruderte
zu „U 10“ hinüber, welches ſie an Bord nahm und den
„Jaſon“ durch eine Bombe in die Luft ſprengte. Hierauf
kam der Fiſchdampfer „Glorxinia“ an die Reihe,
zu deſſen Verſenkung drei Bomben nötig waren. Das
Unterſeeboot nahm die Boote mit den Beſatzungen ins
Schlepptau. Es hielt ſpäter noch die beiden Fiſchdampfer
„Nelly“ und „Rhodeſia“ durch Signal an. Der letztere
mußte die Beſatzungen der beiden ſchon verſenkten Dampfer
an Bord nehmen und ſollte auf die Beſatzung der „Nelly“
warten, die durch Kanonenſchüſſe verſenkt wurde, konnte
aber das Boot der „Nelly“ nicht wahrnehmen; er landete
die beiden anderen Beſatzungen, zuſammen 18 Mann, in
der Tynemündung, wo bald darauf auch der Fiſchdampfer
„Girl Kathleen“ mit der Beſatzung der „Nelly“ anlangte.
Die Beſatzung des „Jaſon“ erzählte, die Deutſchen ſeien
ſehr höflich geweſen, hätten ſie auch mit Brot, Kaffee und
Tabak bewirtet; von der deutſchen Beſatzung hätten viele
engliſch geſprochen.

W. T. B. London, 5. April. Der kleine engliſche
Dampfer „Olvine“ wurde zwiſchen der Jnſel Guern-
ſey und Calais torpediert; die Bemannung wurde ge-
rettet. Der ruſſiſche Segler „Hermes“, iſt auf der
Fahrt nach Mexiko auf der Höhe der Jnſel Wight tor-
pediert worden; die Bemannung wurde gerettet.

Bis jetzt 70 engliſche Schiffe im Kanal durch V-Boote
verſenkt.

Amſterdam, 4. April. Nach der Zuſammenſtellung der
holländiſchen Reedereien haben die deutſchen Unter
ſeeboote vom 18. Februar bis zum 25. März allein
im Aermelkanal 70 engliſche Schiffe ver-
ſenkt, alſo durchſchnittlich zwei am Tag.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Deutſche Flieger an der Arbeit.

W. T. B. Paris, 4. April. Nach dem „Temps“ hat ein
deutſches Flugzeug am 1. April vier Bomben
Béthune geworfen und beträchtlichen Schaden angerichtet.

von engliſcher Seite begangene Verletzung des

Otchakow dem feindlichen Ufer,

auf

Weiter verichtet der „Temps“, daß am 2. Abril ver
deutſche Flugzeuge Merville bei Hazebrouck über
flogen und 12 Bomben geworfen haben, welche jedoch nur Sach
ſchaden angerichtet haben; auf Eſtaires fielen vier Bomben,
Die deutſchen Flugzeuge wurden von franzöſiſchen Fliegern ver
gebens verfolgt.

Keine Deportation der Leutnants von Schierſtädt
und Graf Strachwitz.

W. T. B. Berlin, 4. April.
hieſigen amerikaniſchen Botſchaft hat die franzöſiſche Re
gierung der amerikaniſchen Botſchaf in Paris erklärt, daß
eine Deportation der durch ein franzöſiſches Kriegsgericht
verurteilten Leutnants v. Schierſtädt und Graf
Strachwi tz niemals beabſichtigt geweſen ſei, und daß
die beiden Offiziere nicht weiter als Strafgefangene, ſon
dern als Kriegsgefangene behandelt werden ſollen.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Ein neuer Oberſtkommant eregder der ruſſiſchen Nordweſt

rmee.
W. T. B. Petersburg, 4. April. General Alexe-

jeff iſt an Stelle des Generals Rußki zum Oberſtkom-
mandierenden der Armeen an der nord weſtlichen
Front ernannt worden. Alexejeff, hat an dem ruſſiſch-
türkiſchen Kriege im Jahre 1877 teilgenommen und war
im japaniſchen Kriege Chef des Generalſtabes im Kiewer
Militärbezirk.

Der türkiſche Krieg.
Der türkiſche Generalſtabsbericht.
W. T. B. Konſtantinopel, 4. April. Das Haupt-

quartier teilt mit: Unſere Flotte brachte geſtern bei Odeſſa
zwei ruſſiſche Schiffe zum Sinken, und zwar den „Provident“
mit zweitauſend Tonnen und die „Vaſtochnaja“ mit fünf-
zehnhundert Tonnen Verdrängung. Die Beſatzungen
wurden zu Gefangenen gemacht. Während dieſes Vorganges
näherte ſich der Kreuzer „Medjidie“ bei der Verfolgung von
feindlichen Minenſuchern in der Umgebung der Feſtung

ſtieß auf eine Mine und
ſank. Die Beſatzung der „Medjidie“ wurde durch türkiſche
Kriegsſchiffe, die ſich in der Nähe befanden, gerettet. Die
Matroſen zeigten eine Haltung, die jedes Lobes würdig iſt.
Vor dem Untergang des Schiffes wurden die Verſchlußſtücke
der Kanonen vollſtändig entfernt und der Kreuzer ſelbſt
torpediert, um ein Wiederflottmachen durch den Feind un-
möglich zu machen. Einer der feindlichen Minenſucher, die
ſich geſtern den Dardanellen zu nähern verſuchten, wurde auf
der Höhe von Kumkale durch ein Geſchoß unſerer Batterien
getroffen und zum Sinken gebracht. Sonſt iſt an den Dar
danellen und an den übrigen Fronten nichts von Bedeu-
tung vorgekommen.

Ruſſiſche Schwindelnachrichten.

W. T. B. Konſtantinopel, 5. April. Der amtliche
ruſſiſche Bericht vom 29. März erzählt, daß die
Ruſſen die Meerenge am Schwarzen Meer mit
Erfolg beſchoſſen haben. Die Tatſache, daß die Befeſti-
gungen an der genannten Meerenge unverſehrt ſind, wider-
legt die ruſſiſchen Behauptungen zur Genüge,
Derſelbe Bericht fügt noch hinzu, daß ein großes
türkiſches Traunsportſchiff beſchoſſen wor-
den ſei, als es in die Meerenge einfuhr, und daß die Be
ſatzung das Schiff in die Luft geſprengt habe. Es iſt rich
tig, daß die Ruſſen dieſes Schiff beſchoſſen haben. Sie
feuerten mehr als 250 Granaten ab. Das Lächerliche an
ihrem Bericht iſt, daß das in Rede ſtehende Transportſchiff
namens „Seihan Seraiz“, das nach den Angaben der
Ruſſen vernichtet ſein ſoll, von keinem einzigen Geſchoß
getroffen worden iſt und am ſelben Abend noch in die Meer-

und in ſeinen Hafen einfuhr, wo es ſeine Ladung
löſchte.

Die Ruſſen überfallen friedliche Dörfer.
W. T. B. Konſtantinopel, 4. April. Das in Erzerum

erſcheinende Blatt Albayrat meldet: Unter dem Vorwande, daß
die Zivilbevölkernng im Einverſtändnis mit den türkiſchen
Truppen ſtehe, überfielen die Ruſſen die Dörfer Ardi und
Alagenz im Kankaſus, töteten ulle männlichen Einwohner
und ſchändeten Frauen und Mädchen.

Zum Untergang des „Medſchidie“,
W. T. B. Konſtantinopel, 5. April. Die Nachricht von

dem Untergang der „Medſchidie“, die geſtern abend
amtlich bekannt gemacht wurde, wurde von der türkiſchen
Bevölkerung mit großer Ruhe aufgenommen,
da man ſich vor Augen hält, daß der Verluſt im Vergleich zu
jenen der Verbündeten vor den Dardanellen unbedentend iſt und
man überdies darauf hinweiſt, daß die türkiſche Flotte zu Be-
ginn des Krieges dem ruſſiſchen Geſchwader größere Verluſte
zugefügt hat. Die gefangen genommenen Matroſen der geſtern
verſenkten ruſſiſchen Transportdampfers ſind heute abend hier-
her gebracht worden.

Von jenſeits des RKanals.
Kriegsmüdigkeit in England.

c. B. Londoner Stimmungsberichte, die über Havre und
Holland in Brüſſel eintreffen, laſſen kaum noch einen Zweifel
darüber, daß die HKriegsſtimmung auch in England
angeſichts der geringen bisher erzielten Erfolge merklich ab-
zuflauen beginnt. Wie auf ein gegebenes Zeichen haben
nicht bloß die Regierungsblätter, ſondern auch die Zeitungen
des Harmworth-Konzerns, der die eigentliche Hetzpreſſe umfaßt,
die bisherigen Fanfarentöne über die Vernichtung Deutſchlands,
den bevorſtehenden Pormarſch der Verbündeten nach Berlin uſw.
eingeſtellt. Nach engliſcher Anſicht wäre, wie die Deutſche
Tagesztg.“ meldet, die Möglichkeit von Friedensver-
handlungen gegeben, wenn Deutſchland auf die Räumung
Nordfrankreichs und Belgiens eingehen wollte, aber die dauernde
Feſtſetzung der Deutſchen in dem von ihnen okkupierten weſt
lichen Küſtengebiet wäre eine derart ſtändige Bedrohung Eng-
lands, daß dieſes einen endloſen Krieg dieſem Zuſtand vorziehen
müßte. Das iſt die in allen engliſchen Kreiſen verbreitete An
ſchauung. Es iſt weiter zweifellos, daß der unverkennbare Still-
ſtand in der Rekrutierung, die Wahrnehmung von der Unbeſieg-
barkeit der Deutſchen, die erhebliche Schädigung des britiſchen
Welthandels durch den deutſchen Unterſeebootkrieg und ſchließ-
lich die zunehmende Gärung in der engliſchen Arbeiterſchaft die
engliſche Siegeszuverſicht und Kriegsluſt ſtark hevrabgewindert
haben.

Nach Mitteilung der

Der chineſiſchjapanſſche Konſtikt.
Die Lage hat ſich verſchlimmert.

W. T. B. Die Londoner „Morning Poſt“ meldet aus
Tientſin vom 1. April: Die chineſiſch- japaniſchen Be
ratungen am Mittwoch haben die Lage ſehr ver
ſchlimmert. Die Japaner erklärten, daß China die
21 japaniſchen Bedingungen ſofort annehmen oder die
Folgen tragen müſſe. Eine weitere Beſprechung findet am
Sonnabend ſtatt. Die Stimmung in Peking iſt ſehr peſſi
miſtiſch. Aus Tſchinanfu kommen Alarmnachrichten, daß
die Japaner Laufgräben anlegen.

Beginn der Feindſeligkeiten?
c. M. Nach einem Telegramm des „Daily Telegraph“

aus Peking ſollen die Verhandlungen zwiſchen China und
Japan geſcheitert ſein. Japan ſoll die militäriſchen
Operationen mit einem Angriff auf die Eiſenbahn
Peking--Mukden eröffnet haben.

Nachbewilligung für Rüſtungen in Japan.
Mailand, 4. April. „Corriere della ra“ meldet aus

Tokio: Dem Parlament, das Freitag in 14 Tagen zu
ſammentritt, iſt als erſte Regierungsvorlage die Nachbe
willigung von 940 Millionen Yen für be-endete Rüſtungen zugegangen.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Engliſche Truppentransporte nach Jndien.

C. M. Zürich, 4. April. Der „Tagesanzeiger“ erfährt,
daß die Gerüchte von europäiſchen Truppentrans-
porten aus England nach Jndien ſich als Tat
ſache erwieſen. Auch die von den Dardanellen zurücktrans-
portierten Truppen ſind, wie das Blatt zuverläſſig erfährt, nur
zum kleinen Teil nach Egypten abgegangen. Die Mehrzahl ſei
bereits auf dem Wege nach Jndien.

Seit zehn Tagen ſind die Londoner Cityhäuſer ohne Briefe
und Drahteingänge ans Jndien.

CLetzte Telegramme.
Generaloberſt v. Kluck auf dem Wege der Heilung.
c. B. Berlin, 6. April. Die Heilung der Wunde des

Generaloberſten v. Kluck nimmt einen befriedigen-
den Verlauf. Der Kronprinz, Prinz Adalbert, zahl
reiche Bundesfürſten und die Attachees der neutralen
Staaten hätten ſich nach dem Befinden des Generaloberſten
erkundigen laſſen.

Zur Behandlung der Leutnants v. Schierſtädt
und Graf Strachwitz.

C. B. Berlin, 6. April. Zu der W. T. B.-Meldung, daß
die durch ein franzöſiſches Kriegsgericht verurteilten Deut
nants v. Schierſtädt und Graf Strachwitz vor
Deportation bewahrt bleiben, ſagt der „L.A.“, daß die beiden
Leutnants gleich Verbrechern ins Zuchthaus geworfen
wurden, habe der franzöſiſchen Ehre einen bleibenden
Flecken zugefügt, den auch der jetzige Befehl nicht zu mil
dern vermöge.

Graf Strachwitz ſei nach Cayenne ge-Die Nachricht,
bracht worden, ſtammt dem „B. T.“ zufolge aus dem
„Matin“, der ſie mit Einzelheiten in ſichtlichem Behagen
veröffentlichte.

Ein deutſches Flugzeug über St. Disé.
W. T. B. Paris, 6. April. Nach dem „Temps“ wurde am

Sonnabend vormittag St. Dié zum ſechſten Male von einem
deutſchen Flugzeug bombardiert, das vier Bomben abwarf,.
Drei Perſonen wurden verletzt; der Sachſchaden iſt gering.

Deutſche Tauben über franzöſiſchen Ortſchaften,
W. T. B. Lyon, 6. April. Der „Nouvelliſte“ erfährt aus

Hazebrouck: Eine Taube warf am Donnerstag ſieben Bomben
amf Armentières, wodurch eine Zivilperſon getötet ſowie drei
engliſche Soldaten und ſieben Ziviliſten verwundet wurden,
Eine andere Taube warf am 3. April über Haverskerke Vomben
ab, die mehrere Soldaten verwundeten.
Zwei Deutſche auf einem ſpaniſchen Dampfer verhafter.

W. T. B. Lyon, 6. April. Nach einer Meldung des
„Nouvelliſte“ aus Nizza“ hat der Hilfskreuzer „Corte“ in
der Nacht vom 2. auf den 3. April den ſpaniſchen Dampfer
„Tereſa Fabregas“ auf der Höhe von Kap Camarat ange
halten. Der Dampfer wurde nach Nizza gebracht. Bei der
Durchſuchung fand man im Gepäckraum verſteckt zwei
Deutſche, die verhaftet wurden.

Enthüllung eines Standbildes in Weimar.
c. B. Berlin, 6. März. Das von Freunden und Verehrern

Wildenbruchs geſtiftete, von Profeſſor Engelmann modellierte
Standbild eines jungen Kriegers, iſt im Stadtpark zu Weimar
geſtern enthüllt worden.

Grey im engliſchen Hauptquartier.
c. B. Berlin, 6. April. Verſchiedene Morgenblätter mel

den über Lyon das Eintreffen Greys im engliſchen Haupt
quartier. Grey begebe ſich von dort ins franzöſiſche
Hauptquartier und dann nach Paris.

Die Furcht vor den V-Booten,
c. B. Berlin, 6. April. Nach dem „Standard“ begb.

ſichtigt die engliſche Regierung, anzuordnen, daß alle engliſchen
Handelsſchiffe die engliſchen Häfen nur nachts verlaſſen
Holländiſchen Nachrichten zufolge ſei dies bereits ſeit geraumer
Zeit geſchehen.

Die Einberufung der Achtzehnjährigen.
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der holländiſchen Grenze: Die

franzöſiſche Kammer nahm geſtern einen Geſetzentwurf an, der
die Regierung ermächtigt, gegebenenfalls den Jahrgang 1917
einzuſtellen.

Eine engliſch- franzöſiſche Schlappe an den Dardanellen.
c. B. Berlin, 6. April. Nach dem „Giornale d'Jtalta“

landeten an der aſiatiſchen Küſte der Dardanellen 1800 Mann
der engliſch- franzöſiſchen Truppen. Sie ſeien bei Nacht von den
Türken überfallen und ſämtlich nieder gemacht worden,

Verantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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